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âluïitiuê 6tutfi: 33ergh>anbetung !m 6p3tl)er6ft.

füpte einen Schlag nadj i)3abel, bem biefer nirî)t
augtoidj, unb ben er ofme gucfen hinnahm.

3m toergen ßabredp regten fid) fofort SDtit-
leib unb Sîeue.

„tßabel", fagte er fanft unb traurig, „um
©otteg toiden, id) lier nur Sdflimmeg bon bir —
bu bift.auf einem fdfledften 2Beg; mag foil aus
bir toerben?"

©iefe Slnrufung rührte, ben Suben nicfft, im

©egenteil: eine tüdjtige ©op ©eringfdjägung
mifcf)te fid) feinem ßaffe gegen ben alten ßeieen-
meifter bei, ber il)n betrogen hatte.

„2öag foil aug bir toerben?" toieberl)otte ber

fiepet.
^abel ftrecfte fiel), ftemmte bie fiiänbe in bie

Seiten unb fagte:
„(Sin ©ieb."

CJoitfegung folgt.)

'Bergtoanberuttg im Spatljer&ft.
SBenn im Sale bie Kelter rinnt, bie rotinan-

gtgen Ôîpfcl bie Seute beg ißflangerg toetben, bie

gerben immer mehr taltoärtg toanbern, ba giep
ber Spätberbft bereite über unfere 2Ilpen unb
bleibet bie Serge, ipe ginnen unb gatfen unb
ffirnen nodfmatg in eitel ©olb, toäpenb ber

Rimmel fein tiefblaufteg Pleib angiep. Sil! biefe
6d)önl)eit toill ung nod)malg in ipen Sereid)
loden unb ung fügen Slbftpeb befdjeren.

60 toanberte aud) id) nodfmalg bergtoärtg,
bePor ber Sßinter mich ing Sat brängte. girüb-
morgeng brad) id) bon ber 211p auf mit bem

giel: 2Iletfd)toalb unb bon ba aug aufg ©ggig-
born, ©etoig toerben biete mit mir in ©ebanfen
unb mit bem ©efübte ber (Srinnerung mit gur
fifipterflaufe unb gum ©ebirgggebäufe toanbern.
Über bem Svottentale fpannt eine falte 93ife,
toabrenb bie t)öct)ften ginnen in fiiep fid) bleiben.

Stefe, faft beängftigenbe Stille ift toeit unb
breit, fein ßerbengeläute mebr, fein Sîlplergrug
unb fjaudjger. ©ie SJtenfdfen finb sutat gegogen.
©te ßotelg auf ben Sergtetraffen finb gefdflof-
fen unb gienfter unb Süren mit fdftoeren Sor-
halfen befteibet, um beg Sßinterg Sücfe gu toel)-
ren. itein gefegäftigeg Äeben regt fiel) mebr in
ibren SJtauem, unb feine froben gurtenfinber
fpringen mebr aug all ben gferienbäugdfen unb
Kütten in bie freie Sllpenluft unb ibr Sonnen-
lid)t. ©ie Sllpengräfer finb abgetoeibet ober ber-
borrt, unb fein ßeubuft fteigt mebr bon ben

âïlmen. Siefe Stille unb Sßeltabgefcpebenbeit
— unb bod) nid)t. (Sin fdfrider Ißfiff! ©in Sftut-
meltier ift nod) auf 3Bad)c, genießt nod) bie brüt
SJtorgenfüde, um beg Slbenbg btedeiep gum lan-
gen Schlaf beg SBintetg eingufcblummern. ga,
SJturmeltiercben — geb nur fdflafen in rauber
SBinterggeit unb gebre an beinen Sorräten, toomit
ber Sommer fo borforglid) bid) genährt, unb
tröfte bid): ©g mug bod) toieber Sommer toer-
ben...

Sebor bie Sergtoelt bor mir mein Sluge fef-

felt, toenbe id) mid) nad) Süben, toober id) fam,
unb ergöge mid) an all ber guide, bie mir ba bag
Stottental unb feine gerflüfteten Seitenfdflucpen
bieten, unb id) trinfe bon ad bem fiiep, mit bem
bie nimmermübe Sonne bie SBadiferalpen über-
giegt. ©ag Sluffteigen beg Sonnenbadeg gu
fdfauen, ift überad unb immer ettoag ©rogeg.
©ag Sßerben beg Sageg, bie ©eburt beg fiidfteg,
unbeirrbar, obne Staft unb obne Stidftanb, in

toirfltd) lautlofer Stub, toeld) erbabeneg Statur-
gefdfegen unb für ung ein fo grogeg Sßeifpiet ber

S3eftanbigfeit unb ber nimmermüben ^)3flid)t-
erfüdung. Unb toeld) eine guide an fiidft! girei-
licb, toer nod) nid)t bie Sroftlofigfeit ber ©amine-
rung unb ©unfeüjeit erlebte, ber bermag bag
©lltcf unb bie ©nabe beg fiicpeg nid)t gu er-
afjnen. SDie fo biele gaben fdfon bon ber |?rad)t
unferer Serge getrunfen, unb gar biele mochten
fidfer mit mir fid) toieber am Slnblid ber 2DaI-
Iifer6ergriefen, jeßt, too ipe gigantifdfen fieiber
fo nahe fcpinen, too biefe itoloffe rötlxd) fid)
färben, too im Sale bie Sßeine feurig golben unb
too ein Sübtanbgbimmel in batter, flarer Staue
fid) bocf) unb toeit toolbt, laben.

©ag ginalrotborn bäumt fid) in trogiger ßobe,
bie ißpamibe beg SBeigborng fdjidert, bie Sier-
taufenber ber SJlifdfabel funfein im Silber iper
getoaltigen gielgtoänbe, unb über ade regiert bag
SJtatterborn, jeber god ein itönig, mächtig unb
unftürgbar...

SBeiter toanbere id) ben ©rat, ber bier gar
nidft fcbmal ift. fifier grafen noch beg Sommerg
Siebbet'ben, bie toobl fpärlid)eg, aber bafür fräf-
tigeg goutter ob ©letfdfern finben. gfegt grafen
hier ungeftort bie ©emfen, bie im nahen Sltetfd)-
toalb frieblid) unb geborgen toobnen ober bie je
nad) Schneefällen fid) mit fieberen ünftinft auf
bie anbere Seite beg Slletfcbgletfcberg flüchten.

©ie SOtauer, bie ben Slletfdftoalb alg Statur-
fdfuggebiet abgrengt, ift in ber bräunlichen ßerbft-
färbung gang toeiglid). SIber ein gang anbereg

AuMus Stucki: Bergwanderung im Spätherbst.

führte einen Schlag nach Pavel, dem dieser nicht
auswich, und den er ohne Zucken hinnahm.

Im Herzen Habrechts regten sich sofort Mit-
leid und Neue.

„Pavel", sagte er sanft und traurig, „um
Gottes willen, ich hör nur Schlimmes von dir —
du bist auf einem schlechten Weg) was soll aus
dir werden?"

Diese Anrufung rührte den Buben nicht, im

Gegenteil: eine tüchtige Dosis Geringschätzung
mischte sich seinem Hasse gegen den alten Hexen-
meister bei, der ihn betrogen hatte.

„Was soll aus dir werden?" wiederholte der

Lehrer.
Pavel streckte sich, stemmte die Hände in die

Seiten und sagte:
„Ein Dieb."

(Fortsetzung folgt.)

Bergwanderung im Spatherbst.
Wenn im Tale die Kelter rinnt, die rotwan-

gigcn Äpfel die Beute des Pflanzers werden, die

Herden immer mehr talwärts wandern, da zieht
der Spätherbst bereits über unsere Alpen und
kleidet die Berge, ihre Zinnen und Zacken und
Firnen nochmals in eitel Gold, während der

Himmel sein tiefblaustes Kleid anzieht. All diese

Schönheit will uns nochmals in ihren Bereich
locken und uns süßen Abschied bescheren.

So wanderte auch ich nochmals bergwärts,
bevor der Winter mich ins Tal drängte. Früh-
morgens brach ich von der Alp auf mit dem

Ziel: Aletschwald und von da aus aufs Eggis-
Horn. Gewiß werden viele mit mir in Gedanken
und mit dem Gefühle der Erinnerung mit Zur
Älplerklause und zum Gebirgsgehäuse wandern.
Wer dem Nottentale spannt eine kalte Bise,
während die höchsten Zinnen in Licht sich kleiden.

Tiefe, fast beängstigende Stille ist weit und
breit, kein Herdengeläute mehr, kein Älplergruß
und Jauchzer. Die Menschen sind zutal gezogen.
Die Hotels auf den Bergterrassen sind geschlos-

sen und Fenster und Türen mit schweren Vor-
balken bekleidet, um des Winters Tücke zu weh-
ren. Kein geschäftiges Leben regt sich mehr in
ihren Mauern, und keine frohen Ferienkinder
springen mehr aus all den Ferienhäuschen und
Hütten in die freie Mpenluft und ihr Sonnen-
licht. Die Alpengräser sind abgeweidet oder ver-
dorrt, und kein Heudust steigt mehr von den

Almen. Tiefe Stille und Weltabgeschiedenheit
— und doch nicht. Ein schriller Pfiff! Ein Mur-
meltier ist noch auf Wache, genießt noch die helle
Morgenfülle, um des Abends vielleicht zum lan-
gen Schlaf des Winters einzuschlummern. Ja,
Murmeltierchen — geh nur schlafen in rauher
Winterszeit und zehre an deinen Vorräten, womit
der Sommer so vorsorglich dich genährt, und
tröste dich: Es muß doch wieder Sommer wer-
den...

Bevor die Bergwelt vor mir mein Auge fes-

selt, wende ich mich nach Süden, woher ich kam,
und ergötze mich an all der Fülle, die mir da das
Nottental und seine zerklüfteten Seitenschluchten
bieten, und ich trinke von all dem Licht, mit dem
die nimmermüde Sonne die Walliseralpen über-
gießt. Das Aufsteigen des Sonnenballes zu
schauen, ist überall und immer etwas Großes.
Das Werden des Tages, die Geburt des Lichtes,
unbeirrbar, ohne Nast und ohne Stillstand, in
wirklich lautloser Nuh, welch erhabenes Natur-
geschehen und für uns ein so großes Beispiel der

Beständigkeit und der nimmermüden Pflicht-
erfüllung. Und welch eine Fülle an Licht! Frei-
lich, wer noch nicht die Trostlosigkeit der Dämme-
rung und Dunkelheit erlebte, der vermag das
Glück und die Gnade des Lichtes nicht zu er-
ahnen. Wie so viele haben schon von der Pracht
unserer Berge getrunken, und gar viele möchten
sicher mit mir sich wieder am Anblick der Wal-
liserbergriesen, jetzt, wo ihre gigantischen Leiber
so nahe scheinen, wo diese Kolosse rötlich sich

färben, wo im Tale die Weine feurig golden und
wo ein Südlandshimmel in harter, klarer Bläue
sich hoch und weit wölbt, laben.

Das Zinalrothorn bäumt sich in trotziger Höhe,
die Pyramide des Weißhorns schillert, die Vier-
taufender der Mischabel funkeln im Silber ihrer
gewaltigen Felswände, und über alle regiert das
Matterhorn, jeder Zoll ein König, mächtig und
unstürzbar...

Weiter wandere ich den Grat, der hier gar
nicht schmal ist. Hier grasen noch des Sommers
Viehherden, die wohl spärliches, aber dafür kräf-
tiges Futter ob Gletschern finden. Fetzt grasen
hier ungestört die Gemsen, die im nahen Aletsch-
Wald friedlich und geborgen wohnen oder die je
nach Gchneefällen sich mit sicherm Instinkt auf
die andere Seite des Aletschgletschers flüchten.

Die Mauer, die den Aletschwald als Natur-
schutzgebiet abgrenzt, ist in der bräunlichen Herbst-
färbung ganz weißlich. Aber ein ganz anderes
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Set SJlärjelenfee am großen SKetfdjgtetfcfjer. 6atteIf)o rn,

SBeiß ßätt pto^tidj mein Stuge Befangen, unb icf)

Balte toie erfdjrocfen tnne. ©djon biete bor mir
ßaben Birr ein tetfed ©rfdjauern gefüBtt, bad bad
ifjer3 ju Beengen fdjien. SJtif einem 93ticf umfaßt
unfer Sluge bad 3erriffene unb teitd btäutidj,
teitö gräutidj, teitd Btenbenb fdjimmernbe ©id-
fetb bed ©roßen Süetfdjgtetfdjerd, ber fid) Bier
toie ein mädjtiger Sttefenarm nacB redjtd fdjtoingü
Unb über biefem größten @tetftf)er ©uropad
toieber anbere ©tetfdjer unb ©djneetocinbe, ein-
geengt im Greife ßotjer 23erge, bie tetld fdjarf
unb fantig tote Pfeiler, teitd gemütüdj unb
freunbtidj toie Some in ben friftaïïnen Süßer

ragen. SItted Babet fid) in ber rofigen glitte ber
ïoftticften SJtorgenfonne. ©efteine Büßen, bie
33äcße fträBnen fcBmetjenbed ©über. ©rft fern
unb teife brang bad Traufen ber ©tetfdjer 311

mir, unb jeßt brößnen bie geöffneten ©djrünbe
toie 33affe in ißren tiefften liefen ein getoattiged
^orttffimo.

Sßeit unb Breit ift ber Staum bom ©rößnen
ber ©tetfeßer unb 23ergbäcße erfüllt, ©te 9Jta-
jeftät biefer Staturftimme erfdjrecft unb ftört bad
Betradjfüdje 93efinnen aBer nidjt. ©iefe Sonflge
ift bad SQort bed ©cßöpferd im ©efdjaffenen.

Imenßotn. tßtjot. ®. ©Oger, Sïbeffioben.

Siefer fdjreite id) bem ©tetfdjer 311, mir ben SBeg

burdj ifjeibelBeerftauben Baßnenb. SJtit Storfidjt
üBerfcßreite id) moofige ©teilen, bamit icïj ben

©djritt nidjt ßöre unb umfo anbädjtiger ber

©pradje ber Statur taufdjen fann. ©in paar ßun-
bert 2Jteter ob bem ©tetfdjer ßatte idj an auf
einem moofigen ^täßcßen, ein 23rünntein ftie-
ßenben SBafferd nebenan, fdjattenfpenbenbe Str-
Pen um midj. Sirben, ipatriardjen ber SSergtonlb-
begetation ftarren regungdtod unb unbeirrbar.
SBad fümmern fie ©türm unb ©onne, ©djnee
unb ©id, toad fieftt fie S3tiß unb ©onner?! ©ie
SJtenfdjen fommen unb geßen, geBärben fidj atd

Herren ber Sßett unb finb boeß nur toie ©rad
unb fiauB. SBtr aBer, fo rauhen ißre SBipfet, toir
fteßen, grünben unb Bleiben, ©ebanfen ber ©toig-
feit...

©d fagt audj bie burftige Söaltiferfeßte: „Sltan
muß guten SBein tangfam trinfen", unb fo ließ
audj idj tnstoifdjen bom Staturgenießen, um in
Sßirfüdjfeit 3U genießen. 3n bed Stucffacfd Sie-
fen framt eine Begeßrtidje ijjanb, benn ber Sippe-
tit ift ßier oben boqügtidj. Studj ein 6'djtüd
„©djarfer" barf nidjt feßten, obtooßt man muß
in ©portfreifen um biefe 93egeßrtidjfeit fdjon ge-

Auxilius Stuckn Bergwanderung im Spätherbst. 33

Der Märjelensee am großen Aletschgletscher, SaNelhom,

Weiß hält plötzlich mein Auge befangen, und ich

halte wie erschrocken inne. Schon viele vor mir
haben hier ein leises Erschauern gefühlt, das das
Herz zu beengen schien. Mit einem Blick umfaßt
unser Auge das zerrissene und teils bläulich,
teils gräulich, teils blendend schimmernde Eis-
feld des Großen Aletschgletschers, der sich hier
wie ein mächtiger Niesenarm nach rechts schwingt?
Und über diesem größten Gletscher Europas
wieder andere Gletscher und Schneewände, ein-
geengt im Kreise hoher Berge, die teils scharf
und kantig wie Pfeiler, teils gemütlich und
freundlich wie Dome in den kristallnen Äther
ragen. Alles badet sich in der rosigen Fülle der
köstlichen Morgensonne. Gesteine blitzen, die

Bäche strähnen schmelzendes Silber. Erst fern
und leise drang das Brausen der Gletscher zu
mir, und jetzt dröhnen die geöffneten Schründe
wie Bässe in ihren tiefsten Tiefen ein gewaltiges
Fortissimo.

Weit und breit ist der Naum vom Dröhnen
der Gletscher und Bergbäche erfüllt. Die Ma-
jestät dieser Naturstimme erschreckt und stört das
betrachtliche Besinnen aber nicht. Diese Tonfülle
ist das Wort des Schöpfers im Geschaffenen.

lmenhorn. Phot. E, Gyger, Adelboden.

Tiefer schreite ich dem Gletscher zu, mir den Weg
durch Heidelbeerstauden bahnend. Mit Vorsicht
überschreite ich moosige Stellen, damit ich den

Schritt nicht höre und umso andächtiger der

Sprache der Natur lauschen kann. Ein paar hun-
dert Meter ob dem Gletscher halte ich an auf
einem moosigen Plätzchen, ein Brünnlein flie-
ßenden Wassers nebenan, schattenspendende Ar-
ven um mich. Arven, Patriarchen der Vergwald-
Vegetation starren regungslos und unbeirrbar.
Was kümmern sie Sturm und Sonne, Schnee
und Eis, was ficht sie Blitz und Donner?! Die
Menschen kommen und gehen, gebärden sich als
Herren der Welt und sind doch nur wie Gras
und Laub. Wir aber, so raunen ihre Wipfel, wir
stehen, gründen und bleiben. Gedanken der Ewig-
keit...

Es sagt auch die durstige Walliserkehle: „Man
muß guten Wein langsam trinken", und so ließ
auch ich inzwischen vom Naturgenießen, um in
Wirklichkeit zu genießen. In des Nucksacks Tie-
fen kramt eine begehrliche Hand, denn der Appe-
tit ist hier oben vorzüglich. Auch ein Schluck

„Scharfer" darf nicht fehlen, obwohl man mich

in Sportkreisen um diese Begehrlichkeit schon ge-
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flotten gat. 3d) tjatte es fo: Qu einem tüchtigen
93ergter gehört aurîj ein tüdjtigcr ©dftud. ©djabe,
bag gier nid)t megr bie faftigen Stauben toaeg-
fen, baS märe ein tedereS ©effert. tèjier oben

(often in gang frügern Seiten/ fo ergägtt bie ©age
unb ber SotfSmunb, nocg SBeinreben geranft
gaben, unb golbgelbe äfpfet unb Cgren gaben bie

©orratsfammern gefüllt, fflotbei finb fjagrgun-
bette unb fjagrtaufenbe, feft abet ftegt nod) bas
SBettaft/ getftoS unb etoig. 3n ©eftatt unb @e-

fcgidjte lebt aber toeiter ber ©eift beS ©efdfaf-
fenen, lebt aueg biefeS in feiner ©eftalt unb
©cgöngeit immer bie tiefften Stgnungen beS £jer-
gens gerauSforbernbe fianb feinen fagengaften
Sraum. ©in fettfameS, niegt nennbareS töeim-
toeg erfaßt gier baS menfegtidfe ©emüt naeg

ettoaS Unbeftimmtem/ Ungeagntem, ©nbe unb

Stet. i?ein SJtenfdj gat ber übertoetftidjen ©praege
StuSbrud gu geben bermoegt/ bie gier gur ©eete

fpriegt. SBenn mid), ben ©enteßenben, gier ein

teifeS ^etmtoeg befangen galt, toiebiet megr ben

Sieftänber, ber toogt tlagt:
Sa bieg eg tpeimat taufdjen,
mid) ©täbtetfinb.
Unb feine Sirben raufeben
mir mebt im SDinb.

iöab' feine SIIpenMdje mebr,
nidjt einiger girne Sdjnee,
tootjt aber ^eimVoeb fegtoer.

©od) tröftet fid) bas ©täbterfinb, es lennt ein
SBieberlommen:

3d) aber toeig mir ein iptâçdjen
im ftiïïen Sltpentanb,
too id) in einfamen ©tunben
mir füge Stube fanb.
Sa mug bad tpeimtoeb fdjtoeigen
unb fegtidj ©rbentoeb-
Sa liegt fo ftifl unb bette
bie ineite ßanbfdjaft ba,
ba flüftert jebe £)uette:
Sie Heimat ift bit nab!

$0/ Heimat/ liebe ©eßtoeigergeimat, toie btft
bu unfer ©totg unb unfere Stugentoeibe! ©ie
SBietgeftaltigfeit beiner ©egofte gibt aueg ttnferm
fügten unb ©enfen SlbtoeeßStung, tèjeimattiebe
unb 93obenftänbig!eit. SBie biete modften mid)
jeßt faft beneiben, toeit id) gier fo feetenaüein
ein ©tüd ifjeimat genieße. SIber nein/ icg irre
mid), ©S fangen meine Sftitbrüber unb ©eßtoe-
ftern im Sieftanbe an im 23udje ber ©rinnerun-
gen gu blättern/ ©rtebniffe auS ben 23ergen tau-
cgen toie gegentoärtig auf, ergeften bie Söinter-
einfamfeit unb bie tßtauberabenbe unb taffen baS

©egnen nidjt fterben — unb ©eßnen, es ift faft
füßer ats ber 23efiß. Unb toie id) fo tradjte unb
jïnne, umgüftt ftragtenbe SftittagSfüüe bie 53erge

nbetung im ©pätgerbft.

nag unb fern, fdfmetgenbeS ©otb fdßmmert auf
igten ©tirnen. ©ie ©ipfet ftemmen bie 33rüfte unb
ategfetn bot/ feßeinen gang nage gu fein. 33äcge,
bie am Sftorgen als bünne f^äben ber Siefe gu-
glitten/ fpringen umSftittag im 93ogenfd)uß über
bie Reifen/ fo feßaum- unb toafferreid), baß man
baS ©etofe gu bernegmen glaubt.

©ie ©onne fdjeint toarm unb angenegm. ©ie
günbet unb brennt niegt megr berart teibenfd)aft-
tief) toie in ber fommertidjen SMfraft; fie gteießt
ber gereiften ÄebenSfüße, bie gütig unb tooßt-
toottenb forgt unb fpenbet. Sie täßt gier an ber-
borgenfter ©tefte nocg bie legten attpenrofen
röten unb reift bie fpäten ^eibetbeeren.

Stocß im ©pätßerbft trifft gier ber befdjau-
tiege SBanberer eine üppige 23tumenbegetation.
©entiana PernatiS tädjett in gimmetbtauer Un-
fd)utb/ unb igte ©egtoefter acautiS gebt baS

ebenfo btaue Stödtein. ©getamen liegern über baS

fpaßgafte Stungetgeficßt.
SBie leg aber ber SMrjetengegenb unb bem

©ggiSßorn gutoanbere, toirb eS merlticg. toitber
unb ober, ©ettfame Sftoofe reden nod) igte toin-
gigen $rmd)en, bereingette Saumpftangen ge-
beigen nur gut jMppetgröße. ©ie fdfeinen gu

maßnen, immer unb immer toieber unS auf bie

SBurgetn unferer ifraft unb ©efunbgeit gu be-

finnen unb bei ber SOfutter ©rbe ftifte ©integr gu

gotten, toenn toir in ber tftege unb ^aft nad)
Urbifdjem unfere Sterben unb aueg unfer beffe-
res ©etbft berborben gaben, ©in fjdang bon Siffig
grüßte ben reinen 23tuber ©dfnee/ lüßte bie fün-
bentofe ©egtoefter Slfcge, unb ftreifte er bureg bie

umbrifdfen ©efitbe, fo ptauberte er mit ben

23äcgen, Dtiben unb Sögetn
©utd) ©teingatben fdfreite id) fuegenb einem

Çfabe naeg/ ber mir fo biet gu ergägten tbüßte,
toenn er reben fönnte. tfjier gaben „©anber"
einft in garter atrbeit „Zeitige SBaffer" gegütet/
bis unübertoinbtiege ©djtoierigfeiten igr SBerf

erbarmungStoS bernidjteten. fja, „Zeitige 2Baf-
fer" nennt man fie niegt umfonft. SJtänntidj 33tut

gaben fie fdjon gefoftet unb ©djtoeiß unb ifraft
unb @ut. Unb bod) finb unS bie SSädje ber ©tet-
feger unb bie örunnen ber Siefe geitig, bie bur-
ftige SBaftifererbe fann fie niegt miffen. ©ie
SBafferteitungen finb bie Stbern, unb bas 3Baf-
fer/ baS barin fließt, bas S3Iut, bas befruchtet
unb betebt. Unb toie baS SBaffer rugig unb ge-
mädftid) burdj feine Sagn fließt, fo gegt aud)
ber aöattifer feinen ftrengen 3ßeg ber Sßfticgt unb

Slrbeit, unb toie bie SBaffer ptößtieg igre Ueffeln

abtoerfen unb in toüem Ungeftüm igten eigenen
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schölten hat. Ich halte es so: Zu einem tüchtigen
Bergler gehört auch ein tüchtiger Schluck. Schade,
daß hier nicht mehr die saftigen Trauben Mach-
sen, das wäre ein leckeres Dessert. Hier oben

sollen in ganz frühern Zeiten, so erzählt die Sage
und der Volksmund, noch Weinreben gerankt
haben, und goldgelbe Äpfel und Ähren haben die
Vorratskammern gefüllt. Vorbei sind Iahrhun-
derte und Jahrtausende, fest aber steht noch das

Weltall, zeitlos und ewig. In Gestalt und Ge-
schichte lebt aber weiter der Geist des Geschaf-
fenen, lebt auch dieses in seiner Gestalt und
Schönheit immer die tiefsten Ahnungen des Her-
zens herausfordernde Land seinen sagenhaften
Traum. Ein seltsames, nicht nennbares Heim-
weh erfaßt hier das menschliche Gemüt nach

etwas Unbestimmtem, Ungeahntem, Ende und

Ziel. Kein Mensch hat der überweltlichen Sprache
Ausdruck zu geben vermocht, die hier zur Seele
spricht. Wenn mich, den Genießenden, hier ein

leises Heimweh befangen hält, wieviel mehr den

Tiefländer, der Wohl klagt:
Da hieß es Heimat tauschen,
mich Städterkind.
Und keine Arven rauschen
mir mehr im Wind.
Hab' keine Mpenbäche mehr,
nicht ewiger Firne Schnee,
wohl aber Heimweh schwer.

Doch tröstet sich das Städterkind, es kennt ein
Wiederkommen:

Ich aber weiß mir ein Plätzchen
im stillen Mpenland,
wo ich in einsamen Stunden
mir süße Ruhe fand.
Da muß das Heimweh schweigen
und seglich Erdenweh.
Da liegt so still und helle
die weite Landschaft da,
da flüstert jede Quelle:
Die Heimat ist dir nah!

Ja, Heimat, liebe Schweizerheimat, wie bist
du unser Stolz und unsere Augenweide! Die
Vielgestaltigkeit deiner Scholle gibt auch unserm
Fühlen und Denken Abwechslung, Heimatliebe
und Bodenständigkeit. Wie viele möchten mich

jetzt fast beneiden, weil ich hier so seelenallein
ein Stück Heimat genieße. Aber nein, ich irre
mich. Es fangen meine Mitbrüder und Schwe-
stern im Tieflande an im Buche der Erinnerun-
gen Zu blättern, Erlebnisse aus den Bergen tau-
chen wie gegenwärtig auf, erhellen die Winter-
einsamkeit und die Plauderabende und lassen das

Sehnen nicht sterben — und Sehnen, es ist fast
süßer als der Besitz. Und wie ich so trachte und

sinne, umhüllt strahlende Mittagsfülle die Berge
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nah und fern, schmelzendes Gold schimmert auf
ihren Stirnen. Die Gipfel stemmen die Brüste und
Achseln vor, scheinen ganz nahe zu sein. Bäche,
die am Morgen als dünne Fäden der Tiefe zu-
glitten, springen um Mittag im Bogenschuß über
die Felsen, so schäum- und wasserreich, daß man
das Getöse zu vernehmen glaubt.

Die Sonne scheint warm und angenehm. Sie
zündet und brennt nicht mehr derart leidenschaft-
lich wie in der sommerlichen Vollkraft) sie gleicht
der gereiften Lebensfülle, die gütig und Wohl-
wollend sorgt und spendet. Sie läßt hier an ver-
borgenster Stelle noch die letzten Alpenrosen
röten und reift die späten Heidelbeeren.

Noch im Spätherbst trifft hier der beschau-
liche Wanderer eine üppige Blumenvegetation.
Gentiana vernalis lächelt in himmelblauer Un-
schuld, und ihre Schwester acaulis hebt das

ebenso blaue Nöcklein. Cyclamen kichern über das

spaßhafte Nunzelgesicht.
Wie ich aber der Märjelengegend und dem

Eggishorn zuwandere, wird es merklich wilder
und öder. Seltsame Moose recken noch ihre Win-
Zigen Ärmchen, vereinzelte Baumpflanzen ge-
deihen nur zur Krüppelgröße. Sie scheinen zu

mahnen, immer und immer wieder uns auf die

Wurzeln unserer Kraft und Gesundheit zu be-

sinnen und bei der Mutter Erde stille Einkehr zu
halten, wenn wir in der Hetze und Hast nach

Irdischem unsere Nerven und auch unser beste-

res Selbst verdorben haben. Ein Franz von Assisi

grüßte den reinen Bruder Schnee, küßte die sün-
denlose Schwester Asche, und streifte er durch die

umbrischen Gefilde, so plauderte er mit den

Bächen, Oliven und Vögeln
Durch Steinhalden schreite ich suchend einem

Pfade nach, der mir so viel zu erzählen wüßte,
wenn er reden könnte. Hier haben „Sander"
einst in harter Arbeit „Heilige Wasser" gehütet,
bis unüberwindliche Schwierigkeiten ihr Werk
erbarmungslos vernichteten. Ja, „Heilige Was-
ser" nennt man sie nicht umsonst. Männlich Blut
haben sie schon gekostet und Schweiß und Kraft
und Gut. Und doch sind uns die Bäche der Glet-
scher und die Brunnen der Tiefe heilig, die dur-
stige Wallisererde kann sie nicht missen. Die
Wasserleitungen sind die Adern, und das Was-
ser, das darin fließt, das Blut, das befruchtet
und belebt. Und wie das Wasser ruhig und ge-
mächlich durch seine Bahn fließt, so geht auch

der Walliser seinen strengen Weg der Pflicht und

Arbeit, und wie die Wasser plötzlich ihre Fesseln

abwerfen und in tollem Ungestüm ihren eigenen
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S3ïaufeeti ob SRieberatp. SBdfiborn.

2ßeg gegen, fo fannft audj bu,,3Baïïiferfeete, auê
bit gerbotgegen, ungebraudjte Gräfte in bit toer-
ben toad)/ ungeahnte Äcibenfd)afttic^feit lobett
toitb empor.

SJlödjten toit bod) bon ben 23etgen igten ijett-
(id)en ©teidjmut lernen. SBie fie fdjon Rimberte
faljen, fo fte^en fie audj fegt in toeitem Umfreiä
um mid), toie idj ben ©ipfet beg ©ggiggorn er-
teidje. 23ier Uf>r abenbg mag eg fein, ©ie Sonne
neigt fid) fegt fdjon früf)e hinter bag 23ietfdjgorn,
nod) aber ift fie Königin beg ©ageg. SRDe$ reicht
ibr ©fantel bom ©ottgarb big sum SJlont S3tanc,
bom Scatter- big jum günfteraargorn. Jungfrau,
Sftöndj unb ©iget finb nidft toie tote ffetömaffen.
Sie fdjeinen gu leben unb gaben Obern, ftem-
men in bergaitener i?raft fidj gimmelan, tädjetn
am fragen borgen, toenn bie Sonne igte 2ßan-
gen rötet, ftragien in j^öniggfdjmucf in ber 9ftit~
tagggtut unb träumen bon eigenen 2ftatdjen-
tounbern, fobatb bie Sftadjt ignen eine Sternen-
frone toinbet.

Unb bu, Scatter- unb Sßeiggorn! ßatb nod)
ber ©rbe feib igt, gafb igt entrücft, bie Stirne
auftoartg getoanbt. Staub toie toir, bag Stuge

SBIjot. g. ®ljger, SIbeIßoien.

berüdt bon einem fernen ßeimtoegtanb, feib igt
ung 23itbnig, ragenbe ßorn', irbifdfer Segnfudjt
nadj ftillenbem 33otn, ringenben j^timmeng nadj
einigen ginnen, bie toir ettoünfdjen unb — fo

hoffen toir — aud) getoinnen.

3m SInbticf biefer SSergtoett, toeit unb breit,

tidjt unb gell, toirb eg feine Sdjanbe fein, toenn

eine ©rane ing Sluge tritt, gang fid)er toirb ber

©iget beg Satertanbeg biefe fßerte reiner fj-teube

fammefn. ©ber gift fie bielleidft bem 2tbfd)ieb?

öietleidjt! ©enn biete finb bor mir gier getoefen

unb gaben für immer Stbfdjieb genommen. Som

©bem beg Sdgdfatg finb fie bertoegt über Stübte
unb Äänber, unb toogt audj anbere finb bie leiste

unb größte Sßanberung, ben Stßeg über ben ißa|3

biefeë fiebeng gefcßritten, ginauf gu jenen ßögen,

bon benen fein 2Ibftieg unb Stbfdjieb meßt fein

toirb...
SBie icg aber nun abtoartg fdjreite, tröfte idj

mid) guberficßtticg. 3dj unb mit mir fo biete an-
bere toerben toiebetfommen. SBinter unb Sdjnee
unb Sturm toerben bergegen, unb ftotj unb frei
toerben toir eudj toieberfegen, SSerge unb ßei-
mat. Sluïitiuë ©tuifi.
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Vlauseeli ob Riederalp. Weißhorn.

Weg gehen, so kannst auch du, Walliserseele, aus
dir hervorgehen, ungebrauchte Kräfte in dir wer-
den wach, ungeahnte Leidenschaftlichkeit lodert
wild empor.

Möchten wir doch von den Bergen ihren Herr-
lichen Gleichmut lernen. Wie sie schon Hunderte
sahen, so stehen sie auch jetzt in weitem Umkreis
um mich, wie ich den Gipfel des Eggishorn er-
reiche. Vier Uhr abends mag es sein. Die Sonne
neigt sich jetzt schon frühe hinter das Bietschhorn,
noch aber ist sie Königin des Tages. Noch reicht
ihr Mantel vom Gotthard bis zum Mont Blanc,
vom Matter- bis zum Finsteraarhorn. Jungfrau,
Mönch und Eiger sind nicht wie tote Felsmassen.
Sie scheinen zu leben und haben Odem, stem-
men in verhaltener Kraft sich himmelan, lächeln
am frühen Morgen, wenn die Sonne ihre Wan-
gen rötet, strahlen in Königsschmuck in der Mit-
tagsglut und träumen von eigenen Märchen-
Wundern, sobald die Nacht ihnen eine Sternen-
krone windet.

Und du, Matter- und Weißhornl Halb noch
der Erde seid ihr, halb ihr entrückt, die Stirne
aufwärts gewandt. Staub wie wir, das Auge
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berückt von einem fernen Heimwehland, seid ihr
uns Bildnis, ragende Horn', irdischer Sehnsucht
nach stillendem Born, ringenden Klimmens nach

ewigen Zinnen, die wir erWünschen und — so

hoffen wir — auch gewinnen.

Im Anblick dieser Bergwelt, weit und breit,
licht und hell, wird es keine Schande sein, wenn
eine Träne ins Auge tritt, ganz sicher wird der

Engel des Vaterlandes diese Perle reiner Freude

sammeln. Oder gilt sie vielleicht dem Abschied?

Vielleicht! Denn viele sind vor mir hier gewesen

und haben für immer Abschied genommen. Vom

Odem des Schicksals sind sie verweht über Städte
und Länder, und wohl auch andere sind die letzte

und größte Wanderung, den Weg über den Paß
dieses Lebens geschritten, hinauf zu jenen Höhen,

von denen kein Abstieg und Abschied mehr sein

wird...
Wie ich aber nun abwärts schreite, tröste ich

mich zuversichtlich. Ich und mit mir so viele an-
dere werden wiederkommen. Winter und Schnee

und Sturm werden vergehen, und stolz und frei
werden wir euch wiedersehen, Berge und Hei-

AuMus Stucki.
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